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Humanistisch-sozialistischer Visionär:Zum hundertsten Geburtstag des Psychoanalytikers Erich Fromm

Von den seelischen CSr
«Solange der Patient kommt, spricht
und zahlt und der Analytiker zuhört
und <deutet>, sind die Spielregeln ge
wahrt, und das Spiel ist für beide ange
nehm ... Da Psychoanalytiker in zuneh
mendem Masse einer grossen Zahl von
Patienten sicher waren, neigten viele
von ihnen dazu, faul zu werden und an
die Marktvorstellung zu glauben, dass
ihr Gebrauchswert hoch sein müsse, da
ihr Marktwert hoch war.» Nein - viele
Freunde hat sich der siebzigjährige Psy
choanalytiker Erich Fromm nicht ge
macht, als er das 1970 seinen Kollegen
ins Stammbuch schrieb. Freundlich

wollte Fromm freilich auch nicht sein,
schon eher menschenfreundlich und vor

allem radikal. Er kritisierte Sigmund
Freud in den dreissiger Jahren, als das
unter seinen Kollegen fast als Vater
mord und Sakrileg galt, und er hielt an
einer direkten Verbindung der Marx-
schen mit der Freudschen Theorie zu ei

ner humanistischen Anthropologie un
ter dem Titel «Analytische Sozialpsy
chologie» auch dann noch fest, als derlei
Versuche methodologisch als prekäre
Unternehmen galten.

VonRudolf Walther

Erich Fromm wurde vor hundert

Jahren am 23. März 1900 in Frankfurt
geboren und wuchs in einem orthodo
xen jüdischen Elternhaus auf. Er pro
movierte 1922 bei Alfred Weber in Hei

delberg mit einer Arbeit über «Das jü
dische Gesetz». Neben seinem Studium
widmete er sich ausgedehnter Talmud-
Exegese und gehörte zu den Dozenten
im «Freien jüdischen Lehrhaus», einer
Art Volkshochschule, die Franz Rosen
zweig und Martin Buber 1920 gegrün
det hatten. Über Frieda Reichmann,
seine spätere Ehefrau, kam er zur Psy
choanalyse und eröffnete 1927 eine psy
choanalytische Praxis. 1929 wurde er
Dozent am Frankfurter «Psychoanalyti
schen Institut» und Mitarbeiter im «In

stitut für Sozialforschung», aus dem
nach dem Zweiten Weltkrieg die
«Frankfurter Schule» hervorging.

Der Emigrant
Wie Max Horkheimer, Theodor

W. Adorno, Walter Benjamin, Herbert
Marcuse und viele andere musste

Fromm 1933/34 vor den Nazis fliehen.
Als einem der wenigen gelang es
Fromm in den USA relativ schnell Fuss

zu fassen. Von 1935 bis 1965 war er Pro

fessor an der Michigan State University,
an der New York University und in Me
xiko. Von 1965 bis zu seinem Tod - we

nige Tage vor seinem 80. Geburtstag am
18. März 1980 - lebte er in Muralto bei

Locarno.

Drei seiner Bücher - «Die Furcht

vor der Freiheit» (1941), «Die Kunst
des Liebens» (1956) und «Haben oder
Sein» (1976) - wurden in zahlreiche
Sprachen übersetzt und begründeten
den Weltruhm des Psychoanalytikers.
Dieser Erfolg machte den Autor bei
vielen akademischen Kollegen suspekt,
weil dieser seine Überlegungen über
«die seelischen Grundlagen einer neuen
Gesellschaft» ganz bewusst in populä
rer Sprache veröffentlichte. Der Uni
versitäts-Wissenschaft galten seine
Schriften als unwissenschaftlich und als
«blosse Lebenshilfe». Damit unter
schätzte man freilich die Bücher wie
den Autor. Fromm ging es seit den

dreissiger Jahren immer um die Zusam
menhänge zwischen der gesellschaftli
chen, wirtschaftlichen und politischen
Entwicklung auf der einen und der psy
chologischen Situation der Individuen
auf der anderen Seite. Theoretisch be
arbeitet er diese Zusammenhänge mit
seinem Konzept der «Gesellschafts-
Charakterorientierung», d.h. er geht
von einer Doppelstruktur aus, der zu
folge Menschen einen individuellen
Charakter haben und gleichzeitig einen
gesellschaftlich bedingten. Vereinfacht
gesagt besteht dieser aus Haltungen
und Prägungen durch Berufs- und Klas
senzugehörigkeit sowie andere kultu
relle, religiöse und politische Einflüsse.

Der GesellschaftskeltiEcer
Gegenüber Freuds Theorie, die die

Triebsteuerung des Menschen biolo
gisch begründete, behauptet Fromm
den Vorrang der gesellschaftlich-kultu
rellen Prägung der psychischen Struktu
ren. Daraus leitet er ab, dass eine kran-

Unterwegs im Schlaral
Zu Buchmessezeiten ist Leipzig eine
Stadt der Wundergläubigen. Theo
Schäfer zum Beispiel, marketinger
probter Kulturarbeiter von «Bertels
mann - Der Club» und Spiritus Rector
des Literaturprogramms «Leipzig
liest», überschlägt sich bei jeder öffent
lichen Gelegenheit vor Selbstbegeiste
rung. Als veritables «Wunder» wird von

Von Michael Braun

ihm bei jeder Gelegenheit verkündet,
dass die Leipziger Buchmesse trotz aller
Unkenrufe und Totsagungen noch im
mer wächst und wächst. Und so dürfen

auch am Eröffnungstag die Leipziger
Messeplaner ganz unzerquält ihre gran
dios optimistischen «Schöner lesen»-
Manifeste kundtun, ohne dass jemand
mit zerknirschtem Kulturpessimismus
dazwischenruft. Hier sind die literari
schen Utopien noch rostfrei zu haben,
und Nörgler, die auf die virulenten Ver

lagskrisen - etwa bei Rowohlt «Berlin -
verweisen, werden mit imponierenden
Zahlen eines Besseren belehrt.

Mit 1934 Ausstellern aus 30 Län

dern habe die Messe «nun schon im

dritten Jahr auf dem Messegelände
leicht zugelegt», resümiert Ulrich Kro-
mer, der Geschäftsführer der Leipziger
Messe GmbH, und sieht dadurch die
Zukunft des Literaturstandorts Leipzig
gesichert. Gegen alle brancheninterne
Skepsis pflegt man weiterhin das Image
vom «grössten Literaturfestival der
Welt». Damit das verifiziert werden
kann, hat sich der federführende Ber
telsmann Club ein gigantisches Veran
staltungsmarathon ausgedacht. Vier
Tage lang darf die Literatur in der futu
ristischen Glashalle in Leipzig-Neuwie-
deritzsch unter Treibhausbedingungen
gedeihen. «Leipzig liest» ist eine fast
schon furchterregende literarische Or
gie der Gleichzeitigkeit. Denn an über
130 Orten in der Stadt werden vier Tage

iner neuen Gesellschaft
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Erich Fromm

(1900-1980):
Von der Über
zeugung

erfüllt, «dass
wir an das,
was wir besit

zen und tun,
nicht gebun
den, gefesselt,
gekettet sein
sollen - nicht

einmal an
Gott».

Foto zVg

miert das Ich, weil sie das Ich nach aus
sen orientiert statt auf die Potenziale

der Selbstverwirklichung, der Freund
schaft, der Liebe, des Glücks.

Der von Fromm postulierte Ge
gensatz von Lebenshaltungen, die sich
am «Sein» oder am «Haben» ausrich
ten, ist oft dahingehend missverstanden
worden, dass man dahinter ein roman

tisch-naives Plädoyer fürs Nicht-Haben
und Verzichten vermutet hat. Er ver

stand das anders. Kritik an der Haltung
des «Habens» «heisst weder, dass wir
nichts besitzen noch dass wir nichts tun
sollen; es bedeutet, dass wir an das, was
wir besitzen und tun, nicht gebunden,
gefesselt, gekettet sein sollen - nicht
einmal an Gott». «Die Kunst des Seins»

bestand für Fromm deshalb darin, die
egozentrische Perspektive - «die Bin
dung an unser eigenes Ich» - zu über
winden im Vertrauen auf eine humani

stische Utopie kollektiver Befreiung.

Der Engagierte
In diese Utopie gingen sozialisti

sche Momente ebenso ein wie religiös-
messianische. Letztere kanzelte Ador

no 1936 als «sentimental und falsch» ab
und verspottete Fromm als «Berufsju
den». Wie auch immer man Fromms hu
manistische Utopie und sein rustikal
unerschütterliches Vertrauen auf «das
wahre Selbst» des Menschen beurteilt,
er stand nicht nur theoretisch für den

«Vorrang des Menschen» ein, sondern
richtete seine Berufs- und Lebenspraxis
danach.

1962, also mitten im Kalten Krieg
und ein Jahr nach dem Mauerbau in

Berlin, veröffentlichte er einen Essay
über «die Bedeutung von Marx und
Freud» unter dem Titel: «Jenseits der Il
lusion». Bereits in den 50er Jahren en

gagierte er sich aktiv in der amerikani
schen Friedensbewegung gegen die ato
mare Aufrüstung und später für die
Versöhnung Israels mit seinen Nach
barn. 1960 arbeitete er mit an einem
«Sozialistischen Manifest» für einen

«humanistischen und demokratischen
Sozialismus», und 1966 gehörte er eben
so zu den Kritikern der Notstandsgeset
ze wie der Nicht-Anerkennungspolitik
gegenüber der DDR.

Der Humanist

Ein eben erschienener Sammel

band mit dem Titel «Erich Fromm heu
te» versucht in 14 Aufsätzen, die «Ak
tualität seines Denkens» darzulegen.
Fromm zu lesen, lohnt sich nach wie
vor, selbst wenn man seinen Lösungs
strategien (die sich nicht als Patentre
zepte verstehen) nicht mehr folgen
kann und seine Methoden für ergän
zungsbedürftig hält.

Viele von Fromms Einsichten sind
solide und gleichzeitig ziemlich fragil:
1968 sprach er vor Betriebspsychologen
und mahnte diese, «aufhören zu glau
ben, dass zwischen Wirtschaft und Ge
sellschaft eine vorgegebene Harmonie
existiere». Und im nächsten Satz träum

te er seinen schönsten Traum, «die tech
nologische Gesellschaft zu humani
sieren».

ke Gesellschaft krankhafte Charaktere

erzeugt und eine Gesundung der Indivi
duen nur möglich ist, soweit sich die Ge
sellschaft zu verändern und zu verbes

sern vermag. Fromm bleibt mit seinen
«Wegen aus einer kranken Gesell
schaft» (1955) aber nicht bei abstrakten
Appellen. Vielmehr vertraut er darauf,
dass die Individuen «die Pathologie des
Normalen» erkennen und Widerstand

dagegen entwickeln lernen, indem sie
ihre Fähigkeiten entdecken zu lieben,
autonom zu handeln und Widersprüche
des eigenen Erlebens und der Umwelt
auszuhallen. In diesem Zusammenhang
sprach Fromm schon 1947 von der
«Marketing-Orientierung», womit er
eine Haltung meinte, in der Menschen
zu ihrem Selbstsein auf Distanz gehen
und sich an das halten, was marktförmig
zu verkaufen ist. Es ist ein «Fluchtme

chanismus ins Konformistische». 1967

hat Fromm diese Haltung als «Existenz
weise des Habens» bzw. Haben-Wol-
lens dechiffriert. Diese Haltung defor-

Bücher von und über Erich Fmm
9 «Erich Fromm heute. Zur Aktua

lität seines Denkens», hrsg. von Rainer
Funk, Helmut Johach, Gerd Meyer,
252 S., München 2000, dtv, Fr. 20.-.
9 «Erich Fromm - Liebe zum Le

ben», eine Bildbiographie, hrsg. von
Rainer Funk, München 1999, DVA,
176 S., 257 Photos u. Dokumente,
Fr. 52.50.

• Gesamtausgabe, 12 Bände, insge
samt 5936 S., Fr. 210.-.

• «Die Furcht vor der Freiheit»,
232S.,Fr.l5.-.
© «Haben oder Sein. Die seelischen

Grundlagen einer neuen Gesellschaft»,
224 S., Fr. 14.-.
• «Die Kunst des Liebens», 229 S.,
Fr. 12.50.
• «Sigmund Freud. Seine Persönlich
keit und seine Wirkung», 208 S., Fr.
16.-.
Alle Bücher Fromms bei dtv, München.

takt Leipziger Buchmesse
lang über 800 Veranstaltungen mit 600
Autoren zelebriert. Davon sind allein

140 Veranstaltungen der boomenden
Kinderbuch-Branche gewidmet. Dieses
Verfahren der flächendeckenden Um

zingelung der Bevölkerung und der zu
gereisten Medienarbeiter durch Litera
tur hat in Leipzig Tradition. Man tut
hier alles, um sich den Ruf einer «ein
zigartigen Autorenmesse» zu erhalten
und zu beglaubigen, was Bertelsmann-
Stratege Eberhard Reimann zu verkün
den nicht müde wird: «Nirgendwo an
ders ist der Kontakt zwischen Autor

und Leser so eng wie in Leipzig.»
Der dergestalt mit Reizangeboten

strapazierte Leser darf sich durch ein
«Schlaraffenland der Literatur» (Pres
semitteilung) fressen. So nickt sich die
Verlagsbranche in Leipzig freundlich
und ausdauernd optimistisch zu - ob
wohl hier die Geschäfte bekanntermas-

sen eher trist verlaufen und weniger
über Optionen, Lizenzen, Mengenra

batte oder Voraushonorare verhandelt

wird als vielmehr über probate Insze
nierungen der Literatur. Die grösseren
Verlage kommen hier einer selbstaufer
legten Präsenz- und Repräsentations
pflicht nach, schicken ihre Erfolgsauto
ren des Frühjahrs ins «Berliner Zim
mer» oder ins «Cafe Europa» und ma
chen ansonsten gute Miene zum grossen
Kommunikationsspiel.

Vom Konzept der Länderschwer
punkte ist man in Leipzig mangels öf
fentlicher Begeisterung mittlerweile
wieder abgerückt. Wo in den beiden
vergangenen Jahren Rumänien und
Bulgarien als unendlich ferne europä
ische Randterritorien vorgestellt wur
den, hat man jetzt die Blickrichtung um
gekehrt. Im Mittelpunkt steht die seit
Novalis' poetisch-philosophischem
Traktat «Die Christenheit oder Euro

pa» (1799) mythenumwobenste, aber
auch wolkigste und unverbindlichste
Utopie: Europa. Elf renommierte eu

ropäische Autoren, unter ihnen so her
vorragende Essayisten und Schriftstel
ler wie der Schwede Richard Swartz,
der Ungar György Dalos und der Russe
Vladimir Sorokin, werden in Leipzig
nach «Europa in der Zeitenwende» fra
gen und in Essays und Gesprächen ihre
«Wahrnehmungen zu Deutschland»
vortragen. Als Ideengeber dieser eu
ropäischen Fernsichten auf Deutsch
land fungiert das Literarische Colloqui-
um Berlin, jener von Walter Höllerer
1963 begründete Umschlagplatz für
moderne internationale Literatur, der
im Zeitalter der literarischen Überpro
duktion vielleicht ein wenig an den
Rand des Interesses geraten ist.

So weit das Auge reicht, wird man
in Leipzig mit dem Prinzip Hoffnung
eingedeckt. Auch vom überirdisch
strahlenden Frühlingswetter am Eröff
nungstag der Messe wird man zum
Wohlwollen erpresst. Ab ins Schlaraf
fenland.
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